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Über dieses Buch


Wir können uns annähern. Wir alle konnten dies, als wir noch Kinder, jung und ohne Vorurteil waren. Haben wir diese Fähigkeit mit der Zeit verlernt? Dieses Buch sucht eine Antwort auf diese Frage und ist dabei nicht immer erfolgreich. Wir benötigen unsere Eigenheiten, um mit dieser Welt zu flirten. Doch als Narzissten interessieren wir uns kaum noch für diese Welt und ihre Eigenheiten. Von dieser Entfernung berichten die hier versammelten Kurzgeschichten und spielerischen Würfe.




o Edit o


Liebste Leser und Leserinnen,


…diese Anrede schmeichelt euch liebst. Denn Sie sind vielleicht nur ein einziger Leser und gar nicht viele oder mir lieb.


Ich kenne Sie nicht. Meine Anrede kann Ihnen nicht gerecht werden und das ist ärgerlich. Für beide Seiten. Auch von diesem Ärger handeln einige Texte in diesem Buch. Stellen Sie sich zudem vor, diese Welt müsste uns stets gerecht werden. Jede unpräzise Beschreibung wäre eine Zumutung. Jede fremde Vermutung könnte uns erniedrigen. Sobald mensch sich durch ein unzutreffendes Wort tief getroffen fühlt, zögen wir vor Gericht. Unsere nicht perfekte Welt würde zu einem Verbrechen gegen die selbstbestimmte Menschlichkeit. Und das ist sie in vielen Fällen tatsächlich.


Doch mit der Fremdwahrnehmung verlieren wir zugleich einen wichtigen Teil unserer Gegenseitigkeit. Wenn jeder nur noch eine Idee zu sich selbst haben dürfte, wäre der Austausch von Erfahrungen und Ansichten kaum noch möglich. Unser eigenes Empfinden bleibt immer ein Kommentar zu dieser Welt, der andere betrifft und anderen Empfindungen widersprechen kann. Wir werden den Zuweisungen wohl niemals vollends entkommen, auch wenn wir uns täglich zu Recht darüber ärgern möchten. Und ich frage mich: Sind wir tatsächlich gekränkt, dass diese Welt uns nicht so gut kennt, wie wir uns selbst? Ist dies nicht erwartbar und auch würdig, sollten wir alle anders und für uns eigen sein? Sind wir tatsächlich beleidigt, dass es da draußen andere Menschen gibt?


Wie steht es also um unsere Fähigkeit, mit dieser Welt zu flirten? Können wir einer fremden Wahrnehmung noch etwas abgewinnen? Spielen wir noch mit den Blicken? Kokettieren wir noch mit den Öffentlichkeiten oder verstecken wir uns bereits vor all den möglichen Zumutungen und Kränkungen da draußen?


Ich bin der Ansicht, der Kontakt zu dieser Welt sollte immer mit ein wenig Neugierde einhergehen. In neuen pseudonymen Räumen darf uns das Fremde exotisch reizen und erotisch inspirieren, ohne das wir uns dabei riskieren. Doch diese Vorstellung wird wohl vielen Menschen - und auch euch, liebste Leser und Leserinnen - nicht gerecht. Die folgenden Texte gehen dieser bösen Vermutung nach und wünschen sich zugleich, ihr würdet widersprechen.


Felipe oGnzo




1- Zirkelschluss


…sie habe das alles bereits erlebt. Oft habe das scheinbar Einfache bereits seine Umwege hinter sich. Doch der Komplexität unseres Seins fehle der Ausdruck, eine Form, stellte sie fest. Man könne für sich tausend Erlebnisse gereiht, unendlichen Geschichten beigewohnt und Kontexten eine Erfahrung abgerungen haben: Man sei für seine Zeitgenossen doch nur eine Frisur, ein Make-Up, ein blödes Mode-Accessoire. Das Viele in uns und sein langer Weg zu einer eigenen Haltung. Diese hart erarbeitete Gelassenheit gegenüber dem Verschiedenen dort draußen. Unsere Kenntnis vieler Wege, Zustände und Perspektiven: Diese Eigenheiten eines Menschen blieben für den Betrachter häufig unterschwellig.


Die Tiefe sei für unsere Blicke haltlos oder würde von uns nur allzu bereitwillig ignoriert. Sie legte eine kurze Pause ein und musterte nun auch die neuen Zuhörer in den hinteren Reihen.


Unsere Narben und mentalen Verhärtungen blieben hingegen gut wahrnehmbar, fuhr sie fort. Sie würden zu einem bemerkbaren Charakter taugen. Dies erkläre vielleicht, warum sich die Menschen ihre Erfahrungen tief in die Haut ritzen würden. Diesem Impuls liege nicht immer eine tiefe Erkenntnis zugrunde und doch seien die Zeichen sichtbar.


Ihre Augen lachten bei dieser Bemerkung kurz auf. Einige der Anwesenden lächelten wissend zurück. Vielleicht kam Ihnen das eine oder andere Tattoo in den Sinn, das sich ihnen in den letzten Tagen aufgedrängt hatte. Bemalte Haut, die sich wichtig und zeitlos gab und doch immer noch etwas anderes über ihre Träger aussagte.


Jeder Schmuck entstehe wohl aus der Sorge, dass man frau divers von anderen auf etwas Einfaches reduziert werde, dachte sie laut. Auch unsere Tattoos seien ein Zeichen dieser Angst, nicht als etwas Eigenes, etwas Besonderes betrachtet und respektiert zu werden.


Es sei jedoch nicht nur die fehlende Sichtbarkeit, die uns die Wahrnehmung von Tiefe erschwere. Das scheinbar Einfache werde noch aus anderen Gründen als das Ergebnis einer Naivität betrachtet. Nur selten würden wir hinter den fehlenden Narben unserer Mitmenschen freiwillig Reife vermuten. Sie meine damit all die Blicke, die eine fremde Tiefe zunächst verneinen müssten oder gar bewusst zu verhindern suchten. Unter den Blickenden tobe ein Machtkampf der Sichtbarkeit, eine Auseinandersetzung um die Frage, wer wen als irrelevant reduzieren kann. Sie beobachte ein absurdes Vertrauen in die eigene oberflächliche Wahrnehmung, obwohl man frau divers in Anderen immerzu Schlichtheit und zugleich die eigene tiefgründige Überlegenheit bestätigt sehe. Dieser Zirkelschluss sei vielleicht der Kern unserer visuellen Kultur, dieser Routine rasch beurteilter Oberflächen.
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